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„Verdiene ich die große Liebe nicht?“


„Die Herausforderung ist, so lange zu warten,


bis der Richtige kommt. Wenn es so einfach wäre,


wäre es nichts Besonderes …“




Vorwort


Die Suche nach dem perfekten Lebenspartner gestaltet sich oft schwierig.


Umso mehr soll dieses Buch als Wegweiser durch die Unwägbarkeiten männlichen Verhaltens und seiner Logik dienen.


Dabei liefern die Sternzeichen einen roten Faden durch die amüsant-frivolen Episoden.




1. Die Widderfrau


„Sie ist mit ihrem elektrisierenden und mitreißenden


Wesen vielleicht zu viel für den Durchschnittsmann …“


(Astrologie sternenklar)


Katarina saß im Auto und dachte über ihr Leben nach. Irgendwie war alles nicht so richtig glatt gelaufen. Sie war siebenunddreißig Jahre alt und im neunten Monat schwanger. Der Mann, von dem sie vor gut einem Jahr felsenfest geglaubt hatte, er sei der Richtige, lebte weit weg in Österreich und hatte sich erst vor Kurzem scheiden lassen. Sie liebte ihre Wohnung in der Stadt, Maisonette auf zwei Etagen mit Balkon, er hatte gerade eine Eigentumswohnung vom Scheidungsauskommen in einem kleinen Kuhdorf zwanzig Kilometer entfernt von Innsbruck erstanden und stand wieder ganz am Anfang.


Aber stand man nicht immer wieder im Leben ganz am Anfang? War es nicht gerade das, was das Leben so interessant machte, dass es nie aufhörte, spannend und neu zu sein? „Manchmal möchte ich schon ein schönes ruhiges Leben führen wie meine Freundinnen, die einen Mann haben, der sie versorgt, ein nettes Häuschen mit Garten und keine zukünftigen Probleme mit Babysittern und Finanzen“, seufzte Katarina.


Es war ja nicht so, dass sie nie die Bekanntschaft eines solchen Mannes gemacht hätte. Tatsächlich hatte sie einige Männer kennengelernt, die ihr die finanzielle und persönliche Sicherheit geboten hätten. Aber sie fand sie entweder grottenlangweilig oder sie waren einfach nicht an ihr interessiert. Oder war sie zu anspruchsvoll gewesen in der Wahl ihrer Männer? Aber nein, das war es auch nicht. Sie hatte im Laufe ihres Lebens so viele unterschiedliche Männer getroffen und hätte für jeden von ihnen ihr Leben geändert und sich in gewissem Maße angepasst.


Oder haftete ihr vielleicht doch das Verruchte an, das sie damals empfunden hatte, als ihre Eltern sich kurz nach ihrem Abitur nach einer langen Phase der Streitigkeiten und dauerndem Fremdgehen der Mutter hatten scheiden lassen? Ihre Mutter hätte die Ehe am liebsten annullieren lassen, weil sie vor der Hochzeit nicht über die Krankheit des Vaters informiert worden war und ihn auch einfach nie geliebt hatte. Aber da war auch schon ihre Schwester unterwegs gewesen, da die Anti-Baby-Pille noch nicht erfunden war …


Irgendwie waren viele Dinge in Katarinas Leben schiefgelaufen, aber trotzdem freute sie sich nun auf dieses Kind und hoffte, dass es die gleichen Chancen wie andere Kinder haben würde. Dafür würde sie jedenfalls kämpfen! Und immerhin hatte sie nach langen Jahren des Suchens nach dem „Richtigen“ in Matthias einen Mann gefunden, der mit ihr auf einer Wellenlänge zu sein schien. Vielleicht war es aber auch nur ein Stück Verzweiflung gewesen (sie befand sich damals in einer sehr einseitigen Beziehung mit einem Arbeitskollegen, der ein hoffnungsloser Egoist und Eigenbrötler war) und Matthias hatte sich in seiner Ehe in einer ebenso ausweglosen Situation befunden. Es war wie eine Offenbarung für beide gewesen, als sie sich beim Skifahren auf einer urigen, abgelegenen Hütte in Tirol kennen und lieben gelernt hatten.


In jedem Fall war das Timing in ihrem bisherigen Leben – was die Männer anging – nicht wirklich gut gewesen, darüber war sich Katarina völlig im Klaren. Hätte sie Matthias eher kennengelernt, hätte der nicht noch für seine Frau und die zwei kleinen Kinder Alimente bezahlen müssen. Dann hätten sie ein unbeschwertes Leben in einer schönen Wohnung irgendwo in Innsbruck geführt.


Überhaupt war das Timing in ihrem bewegten Leben in den letzten sieben Jahren seit der Trennung von ihrem letzten langjährigen Freund Pierre ein einziges Fiasko gewesen. Ob es wohl Menschen gab, die immer zur falschen Zeit am falschen Ort waren, oder war es einfach Pech, wenn man die richtigen Männer nie oder immer nur gebunden und in Konventionen gefangen kennenlernte? Hätte sie sich vielleicht hier und da als Widderfrau mehr auf die optimale Sternzeichenkonstellation besinnen sollen?


Und sie ließ die Gedanken schweifen und die letzten zwanzig Jahre ihres „wilden Lebens“ Revue passieren …




2. Christoph (kein typischer


Löwe), der erste feste Freund,


und der beinah erste Sex


Männer waren für Katarina in ihrer Jugend immer schon bewunderns- und beschäftigungswerte Objekte gewesen. Allerdings hatten sie nie die erste Geige in ihrem Leben gespielt, gab es doch noch anderweitig so viel zu lernen, zu entdecken und zu erfahren. Sie war eine gute Schülerin und wollte auf dem Gymnasium ein gutes Abi bauen, sodass ihr alle Möglichkeiten offenstanden.


So hatte sie erst mit achtzehn Jahren ihren ersten festen Freund. Er konnte den vielen Ferienbekanntschaften, die sich aber lediglich auf harmlose Knutschereien beschränkt hatten, endlich das Wasser reichen.


Erwartungsgemäß handelte es sich bei Christoph nicht gleich um die Sorte „erster und perfekter Mann fürs Leben“, sondern eher um einen leicht verwöhnten, etwas abgedrehten Jungen aus gutem Hause, der in Amsterdam Schuhe kaufte und keinen Fuß in die Woolworth setzte. Er spielte Tennis, hatte dunkle Locken und sah ein bisschen südländisch aus. Sexuell war noch nicht viel gelaufen; es gab zwar wilde Knutschereien in ihrem Zimmer, aber als Katarinas Eltern einmal nachts nicht daheim waren, war die einzige tatsächliche sexuelle Annäherung kläglich gescheitert.


Danach hatten sie es mit dem Sex nicht mehr versucht und ein halbes Jahr später ödeten sie sich schon sichtlich an. Katarina hatte daher auch keine Scheu, ihm am Bahnhof den Laufpass zu geben, als er sie in Richtung Schweiz verabschiedete. Sie hatte mit viel Glück einen gut bezahlten Ferienjob im Schwimmbadrestaurant Interlaken im Berner Oberland ergattert. Dort sollte sich das erste wirkliche Liebesabenteuer ihres Lebens abspielen.


Nach dem erfolgreichen Abitur fuhren alle aus Katarinas Clique in großangelegte Ferienreisen mit ihren Eltern. Da sich Katarinas Eltern als Belohnung für ihr Abitur lediglich scheiden ließen und nicht wirklich die Idee hatten, auch noch vier Wochen Mallorca als Belohnung für sich und ihre fleißige Tochter zu absolvieren, gab es für Katarina nur eine Lösung, in den nächsten drei Monaten bis zur weiterführenden Schule der totalen Langeweile zu entgehen: Arbeit im Ausland.


Mit einem fingierten Zeugnis über angebliche Kellnertätigkeiten in der Kneipe des Onkels und den recht guten Fremdsprachenkenntnissen bewaffnet, bewarb sich Katarina bei der Studentenvermittlung um einen Job in der Gastronomie im Ausland. Kurz darauf bekam sie eine dreimonatige Arbeitserlaubnis für die Schweiz als Kellnerin in einem Schwimmbad-Restaurant. Die Bezahlung war nicht die Welt, aber ohne jegliche Berufserfahrung konnte sie sich nicht beschweren, und so begab sich Katarina in die ungewisse Ferne.




3. Paolo (Sternzeichen: Waage),


der erste Italiener


„Der Waage-Mann ist gutmütig und liebenswert. Die


Liebeskünste sind ihm angeboren und daher ist er oft


erfolgreich in der Wahl seiner Partnerin.


Manchmal kann er dann aber schon bald wenig


mit ihr anfangen.“


(Astrologie für Männer)


Der Koffer wog schwer, enthielt er doch alles Überlebenswichtige für immerhin drei Monate. Katarina versuchte sich im Geiste immer wieder auf die Situation vorzubereiten, die sie erwartete, aber das war unmöglich.


„Im schlimmsten Falle schicken sie mich halt nach einer Woche wieder nach Hause, weil ich’s einfach nicht hinkriege“, hatte sie zu ihren Eltern und zu ihrer Schwester gesagt, die in der Zwischenzeit den gemeinsamen elterlichen Haushalt auflösten. „Dann kann ich euch wenigstens noch beim Umzug helfen.“


Katarina war die ganze Zugfahrt über und auch lange schon vorher mulmig bei dem Gedanken daran, als gastronomische Niete erkannt und wieder zurückgeschickt zu werden. Ganz zu schweigen von dem finanziellen Verlust des Zugtickets in die Schweiz, welches beinah ihre kompletten Ersparnisse gekostet hatte!


In Basel musste sie noch zur Gesundheitsuntersuchung für Gastronomiekräfte, ein notwendiges Übel, das sie einige Nerven kostete, da sie den schweren Koffer mitnehmen musste. Als dann schließlich der Stempel auf der Gesundheitsurkunde der Schweizer Fremdenpolizei prangte, war die erste Hürde genommen. Sie setzte sich wieder in den Zug und fuhr nach Interlaken im Kanton Bern, dem Ziel ihrer Reise. Dort wurde sie von einem leicht übergewichtigen Herrn mittleren Alters abgeholt, der auffällig viel schwitzte und den sie wegen seines ausgedehnten Schweizer Dialektes kaum verstand. Er wirkte jedoch nicht unsympathisch, brachte sie auch gleich mit seinem großen Jeep in die Personal-Unterkunft und ließ sie mit ihrem Gepäck in ihrem Zimmer allein, welches nun für die nächsten drei Monate ihre Heimat sein sollte.


Es war ein kleines Zimmerchen komplett aus Holz mit einem ausreichend großen Kleiderschrank und befand sich direkt unter dem Dach des Personalhauses. Hier waren ausschließlich die ausländischen Bediensteten der umliegenden Restaurants und Hotels untergebracht: Köche, Kellner und Küchenhilfen aus dem ehemaligen Jugoslawien, aus Österreich, Deutschland und Portugal. Katarina merkte schnell, dass sie nicht nur die einzige Deutsche, sondern auch die einzige Frau im Haus war. Aber das störte sie nicht besonders. Wichtig war, dass die Unterkunft nah an ihrer zukünftigen Arbeitsstätte lag und sie ihr Zimmer sehr gemütlich fand. Ja, hier konnte man es wirklich drei Monate aushalten!


Am nächsten Morgen machte sie sich nach einer unruhig verbrachten Nacht mit einer gehörigen Portion Lampenfieber auf, um pünktlich um sieben Uhr auf ihre neue Chefin, Frau Michel, zu treffen, die einen sympathischen Eindruck machte. Sie bemühte sich, Hochdeutsch zu sprechen, und erklärte Katarina zunächst die verschiedenen Arbeitsschritte und die Maschinen, die sie selbst bedienen musste. Schnell erfuhr sie, dass es sich hier im Schwimmbadrestaurant des Nobelortes Interlaken lediglich um einfachen Service handelte und man mittags ein Menü servierte. Ansonsten gab es eine rustikale Speisekarte mit internationalen Spezialitäten, Eis und natürlich Getränke. Katarina atmete auf: Sie musste keine Fische filetieren oder sonstige hochwertigen Kellnertätigkeiten absolvieren.


Der erste Gast war zwar ein ziemlicher Reinfall; es handelte sich um einen Schweizer, der eine „Schale“ bestellte, was Katarina nur ein dümmliches Nicken auf ihr hübsches Gesicht zauberte. Schnell war aber geklärt, dass es sich hier um einen Milchkaffee handelte, bei dessen Zubereitung sie sich erst einmal die Finger beim Aufschäumen der Milch verbrühte. Aber die nächsten Gäste waren schon pflegeleichter. Sie waren ausländischer Herkunft und da ansonsten niemand im Restaurant Englisch sprach, war die Dankbarkeit für die englischsprechende Deutsche bei Gästen und Chefin groß und man verzieh Katarina die anfänglichen Ungeschicktheiten beim Servieren der Getränke.


Nie erwähnte Frau Michel Katarinas offenkundig fehlende Professionalität in puncto Serviertechnik, sondern lobte stattdessen ihre Freundlichkeit den Gästen gegenüber.


Eines Tages brach im Restaurant die Hölle aus. Die Außenterrasse war an diesem lange erwarteten Sommertag bis auf den letzten freien Platz gefüllt. Katarina hechelte von einem Gast zum nächsten, schleppte Teller mit Pommes Frites und Knödeln und schwitzte unter dem Genörgel der ewig unzufriedenen vornehmlich Schweizer Gäste.


An einem Tisch machte sie fünf neu angekommene Gäste aus, die sich natürlich an einen nicht aufgeräumten Tisch setzten. Es handelte sich offensichtlich um Italiener; der Größte von ihnen fiel ihr gleich auf. Er bestellte auf Deutsch und dabei nutzten die anderen vier die Gelegenheit, die hübsche Blondine ganz ohne Scheu zu mustern, während sie den Tisch aufräumte und abwischte. Sie sahen nett aus und waren eine willkommene Abwechslung zu den unfreundlichen Schweizern. Sie brachte die bestellten Getränke und wieder fiel ihr der Hochgewachsene auf, der sie mit seinen braunen Augen und dem spitzbübischen Gesicht anlachte. Er war der Wortführer, wohl auch der Einzige, der Deutsch sprach, und bezahlte mit dem besten Trinkgeld des Tages. Als Katarina es annahm, rief schon der nächste Tisch nach dem „Fräulein“ (wie sie diese Bezeichnung hasste!) und sie widmete sich den anderen Gästen.


In den nächsten Tagen und Wochen lernte Katarina die Arbeit als Kellnerin und die Familie ihrer Chefin (sie hatte fünf Kinder) kennen. Vor allem die jüngste Tochter Sabine war sehr nett und hatte mit ihrem Schweizdeutschen Akzent und den wilden roten Locken ein so gewinnendes Wesen, dass Katarina sie gleich ins Herz schloss.


Sie wurden schnell Freundinnen und Sabine zeigte Katarina das Nachtleben Interlakens, welches vor allem aus einer Diskothek bestand, die allerdings nur an zwei Abenden pro Woche mit interessanten Leuten gefüllt war. An solch einem Abend waren Sabine und Katarina im „Barbarella“. Es wimmelte von Touristen, Einheimischen und auch einigen Kellnern aus den umliegenden Hotels und Gaststätten. Katarina war gut gelaunt, hatte sich in ihre schicksten Klamotten geworfen, tanzte und flachste mit Sabine über den ein oder anderen Typen und amüsierte sich bestens.


Gegen ein Uhr entdeckte sie durch Zufall „ihren“ Italiener auf der Tanzfläche. Sie erkannte ihn nicht sofort, da er bei ihrem ersten Zusammentreffen eine Badehose (geblümte Boxershorts, wie sie sie gern bei Männern mochte) getragen hatte. Jetzt fand sie ihn noch interessanter: er trug Khakihosen, moderne Schuhe und ein grünes Polo-Shirt. Da er so groß war, konnte sie ihn gut unter den anderen Tanzenden erkennen und zeigte Sabine die „Errungenschaft“.


„Sieh mal, sieht der nicht süß aus? Ist mir schon letztens im Restaurant aufgefallen.“


„Mensch, lass bloß die Italiener in Ruhe. Die bringen nur Ärger“, entgegnete Sabine, die sich trotz ihres jungen Alters offensichtlich schon eine Meinung gebildet hatte.


Egal, Katarina war hingerissen von seiner großen Statur und den schönen dunklen Augen und pirschte sich langsam, aber gezielt auf der Tanzfläche an ihn heran. Schließlich tanzte sie direkt neben ihm und er lächelte sie ganz unverhohlen an und sie lachte zurück. Verdammt, sein Lächeln war einfach umwerfend!


Wer wen angesprochen hatte, wusste Katarina hinterher nicht mehr, aber das war auch Nebensache. Sie vergaß ihre Freundin und unterhielt sich den Rest des Abends mit Paolo. Er sagte ihr, dass sie ihm schon lange aufgefallen war mit ihren blonden Haaren und den eleganten Klamotten und dass er schon länger eine Gelegenheit gesucht hatte, sie anzusprechen. Gegen drei Uhr brachte er sie heim. Und wie von selbst ergab es sich, dass sie sich küssten. Oh, er hatte wunderbare weiche Lippen, und selbst der relativ kurze Kuss war wie eine Offenbarung! Katarina schwebte im siebten Himmel die Treppen zu ihrem Zimmer herauf und konnte die ganze Nacht nicht schlafen. Sie war so verliebt wie noch nie zuvor. Der Trip in die Schweiz hatte sich jetzt schon gelohnt!


Die Tage vergingen wie im Fluge. Sie machten wunderschöne Ausflüge ins malerische Umland von Interlaken, unterhielten sich über dies und jenes und er war ein guter, einfühlsamer Liebhaber. Paolo stammte aus dem Ort Schio in Nord-Italien, war für einen Italiener ungewöhnlich groß und hatte relativ helle Haut, und seine wunderschönen tiefbraunen Augen, sein ebenmäßiges Gesicht und die dunkelblonden Locken faszinierten sie.


„Wie kann ein Mann nur so charmant und gutaussehend sein und sich in mich verlieben?!“, schwärmte Katarina ihrer Schweizer Freundin Sabine vor.


Aber die ließ sich nicht von ihrer Meinung abbringen: „Pass nur auf. Die Italiener bringen immer nur Tränen.“


Katarina ließ sich dadurch in ihrer Euphorie und Verliebtheit nicht beirren; sie freute sich bereits morgens auf dem Weg zur Arbeit in „ihrem“ Schwimmbadrestaurant auf den Nachmittag oder Abend mit Paolo. Er arbeitete als Oberkellner im besten Restaurant am Platze in einem Fünf-Sterne-Hotel und hatte regelmäßig Spätdienst, weshalb sie sich oft erst abends gegen zweiundzwanzig Uhr trafen. Sie knutschten dann in seinem kleinen Personalzimmer oder amüsierten sich mit seinen italienischen Freunden. Leider verstand Katarina oft die Sprüche der anderen nicht, da sie kein Italienisch konnte, aber Paolo versuchte zu übersetzen, wo es nur ging. Sie lauschte gebannt seiner weichen, melodischen Sprache und hoffte, von selbst ein paar Brocken zu verstehen, da sie auf dem Gymnasium immerhin Englisch, Französisch und Latein gelernt hatte. Und ihr Entschluss stand schon bald fest: diese faszinierende Sprache so bald wie möglich in ihr Repertoire aufzunehmen.


Leider ließ inzwischen aber Stück für Stück Paolos Interesse an Katarina nach, was sich darin äußerte, dass er in seiner Freizeit immer mehr mit seinen Freunden unternahm als mit ihr. Sie besuchte ihn oft auf seinem Zimmer, weil sie keinen Tag ohne seine Nähe ertrug, aber er wurde immer abweisender und erklärte ihr schließlich nach nur vierzehn Tagen, dass er kein Typ für eine feste Beziehung sei und sie sich daher nicht mehr sehen sollten.


Für Katarina brach eine Welt zusammen. Sie konnte einfach nicht verstehen, warum Paolo, der anfangs mit solch einer Begeisterung und Gefühlsbetontheit an die Sache herangegangen war, plötzlich so kalt und abweisend sein konnte. Sie weinte viel nach ihrem Dienst (dort versuchte sie ihre Traurigkeit so gut es ging zu verbergen) und zermürbte sich mit ihren traurigen Gedanken, in denen es sich immer nur um ein Thema drehte: Was habe ich falsch gemacht, dass er mich nicht mehr liebt? Sie sollte noch einige Erfahrungen machen müssen, um zu verstehen, dass man die Fehler nicht immer bei sich suchen sollte.


Katarina versuchte sich also abzulenken, weil noch gut eineinhalb Monate in Interlaken vor ihr lagen. Ihre Freundin Sabine gab ihr Bestes und auch die anderen Bewohner des Personalhauses gingen mit ihr aus oder luden sie zu Partys ein, um sie abzulenken; aber es schwebte immer ein Stück Traurigkeit mit in allem, was sie tat. Katarina weinte Paolo nach, weil er ihr solche Glücksgefühle beschert hatte wie noch kein Mann zuvor. Und sie konnte einfach nicht verstehen, wie man diese Flugzeuge im Bauch einfach abschalten konnte.


Es durchfuhr Katarina immer wie ein Messerstich, wenn sie Paolo in seiner schicken Livree von der Straße aus beim Bedienen der Gäste beobachtete oder ihn mit anderen Frauen in der Diskothek sah. Sie konnte sich nicht von ihm lösen, obwohl sie nur zwei gemeinsame Wochen verbracht hatten. Dies war tatsächlich Katarinas erste lebendige Erfahrung mit einer Beziehung, die auf wahrer Liebe (ihrerseits) beruhte und sie bewahrte sie in ihrem Herzen.


Außerdem war sie so angetan von dieser ihr bis dahin unbekannten italienischen Lebensart, dass sie gleich zu Hause einen Italienischkurs an der Volkshochschule buchte. Nein, sich einfach so von dieser großen Liebe, von so viel Gefühl zu trennen, das wollte sie nicht, auch wenn es ihr ebenfalls eine Menge Schmerzen bereitete. Und sie fing an italienische Musik zu hören, italienische Opern zu besuchen und die italienische Küche zu studieren. Die letzten Wochen in Interlaken waren wie im Fluge vergangen, sie hatte gutes Geld verdient, konnte nun endlich ihren Führerschein machen, und auch ihr Berufswunsch stand fest: Hotelkauffrau. Durch die Tätigkeit in der Schweiz hatte sie so viel gelernt über Gastronomie und Hotelerie, und eine Affinität für Sprachen und fremde Kulturen brachte sie sowieso mit.


„Es war eine sehr wichtige und schöne Zeit in der Schweiz und wenn’s klappt, fahre ich nächstes Jahr vor dem Beginn der Ausbildung wieder hin und verdiene mir noch das Geld für ein Auto“, erzählte sie ihrer Freundin Bettina.


Der Italienischkurs war zunächst eher langweilig, weil sich hier gut dreißig völlig unterschiedlich gebildete Italienfans zusammengefunden hatten, und wurde von einer Deutschen geleitet, welche die Sprache nur an der Uni studiert hatte. Besonders fielen Katarina zwei Frauen auf, die immer in der letzten Reihe saßen und herumflachsten. Ulla war etwas pummelig und vollbusig, trug meist weite Sweatshirts, hatte wilde, blonde Locken und war ein bisschen naiv. Petra wiederum war klein, schwarzhaarig und hatte ein süßes Gesicht, das genauso keck war wie ihre humorvolle Art. Zum Kurs trugen die beiden nicht viel bei, aber dies war nichts Besonderes, da sich beinah die Hälfte der Kursteilnehmer nach einem Monat abgemeldet hatte, weil das Urlaubsfieber vorbei war. Für Katarina war es viel ernster. Sie fühlte sich Paolo wieder nahe, wenn sie Italienisch lernte, auch wenn es gar keinen Kontakt gab.


Eines Abends ging der Kurs gemeinsam essen und die Briefträgerinnen Ulla und Petra erzählten ihre lustige Urlaubsgeschichte und warum sie nun auch Italienisch lernten: Sie hatten beim Zelten am Luganer See zwei Italiener aus Mailand kennengelernt und Petra hatte weiterhin Kontakt. Als Katarina dann auch ihre Geschichte zum Besten gab, war das Eis gebrochen. Man verabredete sich und gründete den ersten „Frauenabend“ in Katarinas Leben. Und diese Institution wurde wirklich wichtig für sie. Mit niemand anderem konnte sie so ausgelassen herumalbern, über die Männer lästern, aber auch ernste Themen besprechen, die sie bewegten.


„Ich finde, so einen Frauenabend sollte jede Frau haben“, sagte Petra aus vollster Überzeugung und die anderen stimmten ihr zu.


Ulla hatte inzwischen im Austauschprogramm bei der Post einen Franzosen kennengelernt und belegte einen Französischkurs. Von dort brachte sie irgendwann Britta mit und die vier Frauen trafen sich jeden Donnerstag zum Essen, im Kino oder in der Kneipe.


Katarina erlebte ein interessantes Schuljahr mit dem Abschluss der Höheren Handelsschule, sie bewarb sich bei den wenigen Hotelketten, die eine Ausbildung zur Hotelkauffrau anboten, und wurde tatsächlich im Fünf-Sterne-Hotel in Frankfurt angenommen. Es konnte also losgehen mit der Hotelkarriere!


Mit Frau Michel, ihrer ehemaligen Chefin aus der Schweiz, war sie zwischenzeitlich in Kontakt geblieben und bekam auch im nächsten Sommer die Möglichkeit, im Schwimmbad-Restaurant zu jobben und sich endlich den heiß ersehnten eigenen Wagen anzuschaffen. So fuhr sie mit bester Laune wieder mit dem Zug nach Interlaken und wurde dort freudestrahlend von ihrer Freundin Sabine, mit der sie regen Briefkontakt geführt hatte, abgeholt. Sie war auch inzwischen auf die Hotelfachschule in Genf gewechselt und hatte einen süßen Freund. Es gab so viel zu erzählen! Sie gingen abends in die beste (und einzige) Diskothek in Interlaken, ins „Barbarella“, und tanzten und amüsierten sich den ganzen Abend. Natürlich gab es wieder neugierige Blicke von den Hotelangestellten und auch anderen Diskothek-Gästen, die sich für die hübsche junge Frau aus Deutschland interessierten.


Katarina genoss das Gefühl, eine Art zweite Heimat gefunden zu haben. Sie feierten die ganze Nacht durch und Katarina wurde oft zum Tanzen aufgefordert. Nur noch mit ganz wenig Trauer dachte sie an ihren ersten Abend mit Paolo in der Diskothek, als sie sich kennen und lieben lernten. Nun war sie ein Jahr älter, hatte vieles dazugelernt und bereitete sich auf ihr Berufsleben vor.


An diesem Abend lernte sie Oliver kennen. Er sah unverschämt gut aus und hatte große Ähnlichkeit mit einem bekannten Schauspieler.


Leider steh ich nicht so auf Tom Cruise, der ist mir ’ne Spur zu glatt, schrieb sie danach ihrer Freundin Petra, aber er scheint sich sehr für mich zu interessieren, obwohl er sehr arrogant wirkt. Oliver spielte in der Schweizer Hockey-Nationalmannschaft und hatte mit seinen blauen Augen und den dunklen Haaren, die er mit Gel gebändigt länger trug, schon eine gewisse Ausstrahlung, auch wenn er nur circa einssiebzig groß war. Er lud sie einmal zum Essen ein und versuchte so charmant wie möglich zu sein – trotz seiner ihm ureigenen Arroganz. Katarina fand ihn und sein schönes Auto recht amüsant und eine nette Abwechslung zum Alltag im Restaurant. Als er allerdings eines Abends nach einem gemeinsamen Kinoabend versuchte, sie relativ plump zu küssen, war sämtliche Sympathie verflogen und auch Oliver schien so gar nicht der Typ zu sein, der mit einer kleinen Niederlage leben konnte.


„Dann hol ich mir halt ’ne andere. Glaub nur nicht, dass du was Besonderes bist“, rief er Katarina hinterher, als sie aus dem Auto in Richtung ihres Zimmers flüchtete.


„Oh je“, gestand sich Katarina ein, „ich bin einfach noch immer nicht über Paolo hinweg, und wenn, dann sollte es auch mit jemand Netterem sein!“


Gemeint war ihre Jungfräulichkeit, die mit nun bereits zwanzig Jahren an ihr haftete und ihr langsam bedrohlich schien.


„Jetzt bist du schon zwanzig und hast noch nie mit einem Mann geschlafen. Wie lange willst du denn noch warten?“, hatte Ulla beim letzten Frauenabend vor ihrer Abreise gefragt.


Aber es sollte der Richtige sein, einer, in den sie wirklich verliebt war.


Und ein One-Night-Stand soll mein erstes Mal sicherlich nicht werden!, machte sie sich nochmals klar.


Aber so langsam aber sicher zweifelte auch sie selbst an ihrer Standhaftigkeit und dachte daran, dass fast alle ihre Freundinnen, auch die Jüngeren, schon Erfahrungen auf dem Gebiet hatten. Wie lange würde sie wohl noch Jungfrau bleiben? Diese Frage sollte sich schneller klären, als Katarina lieb war.


An einem grauen Julitag in den Schweizer Alpen ging sie ohne Vorahnung an einen Tisch, um die Gäste zu bedienen, und es traf sie wie ein Blitzschlag: Da saß Paolo mit einem ihr unbekannten Freund. Sie war ziemlich geschockt und wusste nicht, wie sie reagieren sollte, sodass sie seine freundschaftliche Begrüßung über sich ergehen ließ und die bestellten Getränke brachte. Die Abrechnung überließ sie Sabine, weil sie es einfach nicht über sich brachte, noch einmal an diesen Tisch zu gehen. Alles kam nun wieder in ihr hoch und sie fühlte sich seltsam. Einerseits waren plötzlich wieder die Flugzeuge im Bauch da, andererseits fühlte sie den Abstand, der sich durch sein schlechtes Verhalten und auch die zeitliche Differenz automatisch eingestellt hatte. Aber eins war ihr klar: Ich liebe ihn immer noch und ich möchte, dass er mein „erstes Mal“ ist. Er ist älter als ich und bringt sicherlich auch die notwendige Erfahrung mit, damit es auch für mich schön wird, dachte sie und ertappte sich wieder dabei, im Restaurant nach ihm Ausschau zu halten. Aber er kam danach nicht mehr; vielleicht war ihm die ganze Geschichte ja doch etwas unangenehm.


Im Personalhaus und im Schwimmbad-Restaurant waren dieses Jahr sehr viele Portugiesen engagiert; man unterhielt sich in Englisch oder Französisch und Katarina lernte schnell diesen speziellen Menschenschlag kennen. Sehr lustig und laut, man trank gerne Champagner mit Zucker, und dann aber auch sehr melancholisch und nachdenklich, wenn man gemeinsam der Musik des Fado lauschte. Joaquin wuchs ihr besonders ans Herz. Er entwickelte sich in den zwei gemeinsamen Monaten zu einem echten Freund. Er war in Katarinas Alter und arbeitete in der Saison als Weinkellner in einem guten Restaurant in Interlaken. Vielleicht war er auch ein bisschen verliebt in Katarina, aber sie ließ es nicht zu und wechselte das Thema, sobald das Gespräch mit Joaquin in diese Richtung ging. Sie verbrachten viele Abende zusammen, feierten, tranken und tanzten gemeinsam.


Doch immer, wenn Katarina Paolo in der „Barbarella“ oder auf der Straße sah, durchzuckte es sie wie ein Blitz. So konnte es nicht weitergehen. Sie musste endlich mit der Geschichte abschließen.


Als sie ihn das nächste Mal in der Diskothek traf, wusste sie, dass es nun passieren musste. Sie holte tief Luft und ging geradewegs auf ihn zu, als sie bemerkte, dass er im Begriff war, zu gehen.


„Begleitest du mich nach Hause?“, fragte sie ihn ohne Umschweife. Er war etwas verdutzt, aber willigte dann ein, aus Höflichkeit oder Neugier.


Sie gingen die Straße entlang, ohne sich zu berühren, und unterhielten sich über Belangloses. Katarina erzählte von ihrem Italienisch-Kurs und Paolo von seinen Zukunftsplänen; er wollte nach Amerika oder Kanada gehen, um dort gut Englisch zu lernen. Dies versetzte Katarina einen Stich, hatte sie doch irgendwie gehofft, ihn vielleicht nächstes Jahr hier wieder zu treffen.


„Ich bin die letzte Saison in der Schweiz“, sagte Paolo, „hier wird es mir einfach zu langweilig.“


Jetzt oder nie, feuerte sich Katarina an und sagte ganz offen zu dem verdutzten Italiener: „Auch wenn du mich nicht liebst, so liebe ich dich doch sehr. Und ich möchte mich positiv an unseren letzten Abend erinnern. Bitte schlaf mit mir, damit ich dich auf ewig in Erinnerung behalten kann! Und das ist mein erstes Mal …“ Sie hielt inne, um auf seine Reaktion zu warten.


„Na gut. Warum nicht, wenn du es so möchtest“, sagte er und begann Katarina zu küssen. Sie gingen in sein Zimmer und liebkosten und entkleideten sich wie im Jahr zuvor und er schlief mit ihr. Ein wenig enttäuscht, aber trotzdem glücklich verabschiedete sich Katarina danach von Paolo. Sie hoffte, dass der Sex die nächsten Male besser werden würde, aber fühlte sich nun viel erwachsener und als richtige Frau.


Viel weniger erwachsen fühlte sie sich zwei bis drei Wochen später. Sie hatte Paolo nur noch von Weitem gesehen und versuchte sich weiterhin abzulenken, ging abends mit ihren portugiesischen Freunden oder Sabine weg und freute sich auf ihr Zuhause. In den letzten Tagen fühlte sie sich morgens unwohl, einmal musste sie sich sogar erbrechen.


„Na, das ist ja toll“, meinte Sabine. „Du hast dich doch wohl nicht von dem Typen schwängern lassen, oder? Ich hab’s doch gesagt, Italiener machen nur Probleme.“


Auf diese Idee war Katarina noch gar nicht gekommen und jetzt bekam sie es doch mit der Angst zu tun. Sie stellte sich vor, wie sie ihre Ausbildung mit dickem Schwangerschaftsbauch absolvierte und was ihre Eltern sagen würden. Unterstützung wäre hier wohl von ihnen nicht zu erwarten. Ein gemeinsames Kind mit Paolo wäre eine romantische Vorstellung, würde aber so gar nicht in ihre Lebensplanung passen und Paolo wohl alles andere als recht sein.


Als die morgendliche Übelkeit nicht besser wurde und dann auch noch ihre Tage ausblieben, trottete Katarina zur Apotheke und kaufte sich den ersten Schwangerschaftstest ihres Lebens.


Eine Schrecksekunde – das Röhrchen verfärbte sich … nicht.




4. Marco, der zweite Italiener


(Sternzeichen: Es war nicht


genug Zeit, es herauszufinden)


Im September nach Katarinas zweitem Schweiz-Aufenthalt begann endlich die Ausbildung im Hotel. Sie lernte die anderen Auszubildenden kennen (fast ausschließlich hübsche Blondinen).


„Na, hier steht aber jemand auf blond!“, brachte es Andrea, eine der wenigen dunkelhaarigen, aber nicht minder hübschen Mitstreiterinnen, auf den Punkt.


„Im Zweifelsfalle wohl der Personalchef“, mutmaßte Katarina weiter.


„Ist aber ’ne Personalchefin und die ist lesbisch“, erörterte einer der wenigen Männer in der Runde die Situation.


Später stellte sich heraus, dass der Finanzchef die Entscheidungen für die Auswahl der Hotelkauffrauen traf, außerdem passte die dunkle Hoteluniform tatsächlich sehr gut zu blondem, langem Haar.


Katarina begann in einer kaufmännischen Abteilung, dem Einkauf, und wurde gleich von ihrer etwas herrischen Chefin ins kalte Wasser geworfen. Bestellungen für sämtliche Restaurantbereiche, das Einholen von Angeboten für die verschiedensten Bereiche des Hotels und das Pflegen der Lagerpositionen waren ihre ersten Aufgaben und wurden von Frau Schlicht eifrig überwacht. Aber sie schien zufrieden zu sein mit Katarina, die ihre erste Abteilung mit viel Interesse und dem notwendigen Charme meisterte. Sie hatte schnell erkannt, dass man Frau Schlicht gut um den Finger wickelte, wenn man ihr nicht widersprach und brav ihren ausführlichen Erklärungen zuhörte. Und so verging der erste Monat im Hotel wie im Fluge, danach folgten noch die Telefonzentrale, die Reservierungsabteilung und der Empfangsbereich. Katarina lernte schnell und kannte sich inzwischen schon recht gut aus in dem großen Hotel mit den vielen Zimmern und Suiten. Einmal kam sogar Tina Turner zu Besuch und machte sämtliche Abteilungen mit ihren Sonderwünschen verrückt. „Ernährt sich diese Frau eigentlich nur von Frankfurter Würstchen und Perrier?“, fragte ein verzweifelter Kellner aus dem Room Service, der rund um die Uhr für die Wünsche der wichtigen Dame und ihres Gefolges zur Verfügung stand.


Angesichts des Pensums aus Schule, dem zweimal pro Woche stattfindenden Italienischkurs, dem Frauenabend und den vielen abendlichen Bankett-Einsätzen zum Aufpolieren des spärlichen Gehaltes gab es kaum Freizeit. Katarina war jedoch nicht ganz zufrieden mit dem Erfolg ihres Italienisch-Kurses; es war zwar immer lustig (vor allem mit den dummen Sprüchen von Petra), aber sie hatte nie den Eindruck, diese Sprache tatsächlich zu beherrschen.


Als sie mit einer ehemaligen Freundin aus Abiturzeiten sprach, die inzwischen in Italien Zahnmedizin studierte, eröffneten sich ihr ganz neue Möglichkeiten.


„Wie kannst du nur einen VHS-Kurs machen, das bringt doch gar nichts!“, sagte Sabine und frotzelte weiter: „Da sind doch nur Muttis drin und man richtet sich im Lernpensum nach dem schlechtesten Teilnehmer. Die Sprache musst du im Land lernen. Ich habe da in Livorno in der Toskana ein super Sprach-Institut für dich, das auch nicht so teuer ist. Du kannst in einer WG wohnen oder bei einer Gastfamilie unterkommen.“


Das klang wirklich verlockend und Katarina wusste, dass sie etwas tun musste für einen weiteren Lernerfolg. Also ließ sie sich Prospektmaterial zuschicken und rechnete aus, ob ihr Lehrgeld für einen dreiwöchigen Aufenthalt in Livorno reichen würde. Im Hotel mussten die Auszubildenden immer im Sommer für vier Wochen ihren Jahresurlaub nehmen, da dann die Geschäftskunden ausblieben und keine Messen stattfanden.


Und so buchte Katarina für Anfang Juli eine Reise nach Livorno mit der Bahn, weil das Auto ihr für eine so lange Reise und dann noch im Alleingang nicht behagte. Sie absolvierte die lange Bahnfahrt mit Muße; abgesehen von der anstrengenden Nachtwagenfahrt mit einer italienischen Familie, die – je näher die italienische Grenze rückte – immer lauter zu werden schien und dauernd aß und trank. Dieses Mal fuhr sie mit dem Zug in den wohlverdienten Urlaub und nicht wie die letzten beiden Male zur Arbeit in die Schweiz. Und das gab ihr ein Gefühl der Überlegenheit.


Dieses Gefühl verschwand allerdings schnell, als sie – nach einer anstrengenden Fahrt im Regionalzug in Italien – den Besitzer der Wohnung traf, in der sie die nächsten drei Wochen nächtigen sollte. Er sprach nichts außer Italienisch und das Ganze ohne Punkt und Komma. Doch es sollte noch schlimmer kommen. In ihrer WG angekommen, stellte der italienische Herr ihren Koffer in ihr Zimmer, wo schon einige Leute warteten, und verabschiedete sich. Eine Schweizerin stellte sich als Lena vor, die mit ihr das Zimmer teilte. Sie war bereits seit vier Monaten hier und hatte auch gleich ihre italienischen Freunde mitgebracht, die unentwegt auf Katarina einredeten. Sie war einfach nur total genervt wegen all dem Fremden um sie herum und hätte die Volkshochschullehrerin erschlagen können, weil sie ihr in ihrem Kurs überhaupt kein spontanes Sprechen beigebracht hatte!


Vor den Augen der sieben belustigten Leute packte Katarina stumm und wütend ihren Koffer aus und ärgerte sich, dass sie nicht reagieren konnte. Die anderen machten sich lustig über ihre Sachen und entdeckten die Tampons und andere Hygiene-Artikel, die nun wirklich nicht für die Augen fremder Italiener und Schweizerinnen vorgesehen waren.


Am nächsten Morgen war schon der erste Schultag und Katarina war mächtig aufgeregt. Die anderen Bewohner ihrer WG hatten frei, weil mit den Neuankömmlingen Einstufungstests gemacht wurden, die den ganzen Tag dauern sollten. Sie schliefen alle noch, als Katarina die Wohnung verließ, nachdem sie sich mit mitgebrachtem Knäckebrot, Nutella und Nescafé kurz gestärkt hatte. Eigentlich war sie aber viel zu nervös, um etwas herunterzubekommen. Wie schlecht würde sie tatsächlich eingestuft werden, nachdem sie hier kaum etwas verstand und wäre dann das viele Geld womöglich doch umsonst investiert gewesen, wenn sie in der italienischen Sprachschule nicht klar kam?!


Natürlich fehlte Katarina nach erst einem Jahr Sprachkurs an der Volkshochschule noch eine Menge Grammatik, aber sie landete in der Mittelstufe und durfte mit dem bestaussehenden und dazu noch fähigsten Lehrer der Schule, der passenderweise Paolo hieß, den Unterricht bestreiten. Die Nationalitäten der Mitschüler waren bunt gemischt; es gab viele Deutsche, Österreicher und Schweizer, aber auch Skandinavier, Engländer und sogar Amerikaner. Katarina gefiel sofort die internationale Atmosphäre in der Schule. Zunächst lernte sie jedoch zwei Mädels aus Stuttgart kennen und Britta, eine Architektur-Studentin aus Essen, die sofort durch ihr gutes Aussehen auffiel. Sie war mit ihrem Auto gekommen und bot sich gleich an, einige aus der Gruppe mit zum Strand oder auch mal auf eine Städtetour mitzunehmen. Mit ihren großen blauen Augen und dem blonden kurzen Wuschelkopf war sie mit Abstand die Hübscheste von allen und das entdeckten auch die Italiener sehr schnell: das „Ciao bella“ galt meistens ihr.


Sechs Stunden Italienisch am Tag und danach noch gemeinsames Essen in der anliegenden Pizzeria, das schweißte zusammen, und nachmittags ging man an den Felsenstrand oder traf sich noch auf ein Eis oder machte einen Stadtbummel. Livorno war eine typisch italienische Hafenstadt, nicht besonders hübsch, aber doch mit einem gewissen Charme, welchen die Stadtgebäude oder auch die alten Villen mit den versteckten, kleinen Gärten ausmachten. Livorno war Militärbasis und Stützpunkt für hunderte junger Rekruten des italienischen Militärs. Die oliv-grün gekleideten Adjutanten und Offiziere gehörten genauso ins Stadtbild wie der Einbahnstraßen-Verkehr, der die Straßen zu den Hauptstoßzeiten in ein wildes Chaos verwandelte.


Die Schule machte Spaß, was nicht unwesentlich an Paolo, dem blauäugigen Lehrer, lag, der den Stoff komplett auf Italienisch vermittelte und nur, wenn er bei allen Schülern auf Unverständnis stieß, eine Vokabel in Englisch übersetzte. „Tja, du hast echtes Glück mit deinem Lehrer. Da schaut man halt gerne hin und hört andächtig zu, obwohl er ja ein bisschen klein ist“, sagte Britta, als sie nachmittags den Sandstrand von Livorno, der ein gutes Stück von ihrer Wohnung entfernt lag, ausprobierten. „Meine Lehrerin ist auch sehr nett, aber sie kann mir als Anfängerin nicht alles so gut vermitteln wie ich dachte.“


„Hey, denk mal an meine ersten Erfahrungen mit der Sprache hier und ich hatte schon ein Jahr Unterricht“, entgegnete Katarina verständnislos. „Du musst halt schon etwas Geduld haben. Italienisch ist zwar relativ leicht zu erlernen, aber man braucht – wie bei jeder Sprache – Geduld.“
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